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Reaktion der Weltöffentlichkeit auf Klimamodell-
ergebnisse

H. GRAßL
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Bedeutung anthropogener Klimaänderungen

Klima schwankt auf allen Zeitskalen von Jahreszeiten
bis zu Milliarden von Jahren. Es ist daher sehr häufig
das Argument vorgebracht worden, dass angesichts der
massiven Klimaänderungen, z. B. zwischen Eiszeit und
Zwischeneiszeit, der Einfluss des Menschen zweitran-
gig sein müsste. Dabei werden allerdings die Zeitska-
len vermengt. So braucht der vergleichsweise rapide
Zerfall großer Inlandeismassen in der Größenordnung
10.000 Jahre und die anthropogenen Klimaänderungen
wie sie in diesem Heft beschrieben worden sind, wer-
den in ein Jahrhundert gepackt und sie erreichen ohne
spezielle Klimaschutz-Maßnahmen die gleiche Grö-
ßenordnung. Sie laufen also viel rascher als die natür-
lichen Veränderungen ab und sind deshalb besonders
bedrohend. Häufig wird auch argumentiert, dass es ra-
pide natürliche Klimaumschwünge gegeben habe, z. B.
den Stopp der thermohalinen Zirkulation im nörd-
lichen Nordatlantik vor etwa 12.000 Jahren und die
Austrocknung der Sahara vor etwa 5.500 Jahren (siehe
Beitrag von Claußen, Kapitel 18 in Heft 2). In diesen
Fällen kam es zu massiven regionalen Klimaänderun-
gen, jedoch nicht zu starken globalen.

Auch Vulkanausbrüche (siehe Beitrag von Graf, Kapi-
tel 7 in Heft 1) haben das Potenzial zu globalen Klima-
änderungen. Diese Ereignisse dauern jedoch nur weni-
ge Jahre und erreichen selten Werte von 0,5 °C mittle-
rer globaler Abkühlung an der Erdoberfläche. Die an-
gelaufenen und sich bei Nichtstun noch beschleunigen-
den Klimaänderungen durch den Menschen sind also
ein zentrales Umweltproblem des 21. Jahrhunderts,
und es gibt auch keine Analogien dafür aus der Klima-
geschichte. Erstens, weil noch nie seit vielen Hundert-
tausend Jahren der Kohlendioxidgehalt der Atmo-
sphäre bei Anwesenheit von Inlandeis so hoch war wie
heute und zweitens, weil die Konstellation der Erd-
bahnparameter in den vergangenen drei Zwischeneis-
zeiten eindeutig anders war.Wir nähern uns langsam in
den kommenden zigtausend Jahren einer Kreisbahn
um die Sonne, dem Minimum der Erdachsenneigung
zur Bahnebene um die Sonne (etwa 22°), und die nörd-
liche Erdhälfte wird noch einige tausend Jahre gerin-
ger bestrahlt als die südliche, weil wir derzeit am 4. Ja-
nuar der Sonne am nächsten sind.

Modelle als Werkzeuge für Entscheidungen

Zukünftiges Klima kann daher nur mit gekoppelten
Atmosphäre/Ozean/Land-Modellen abgeschätzt wer-
den, die mit Daten der Klimageschichte getestet wor-

den sind. Zuverlässige Testdaten für die Modelle gibt
es allerdings nur etwa seit 150 Jahren. Weiter zurück-
gehende indirekte Daten haben, je weiter man zurück
blickt, umso größere Fehlerbalken und konnten erst
jüngst zeitlich so eingeordnet werden, dass sie als Test-
daten prinzipiell geeignet sind. Gleichzeitig können
dafür wegen der Jahrtausende umfassenden Simula-
tionszeit nur vergröberte Modelle verwendet werden;
sie heißen im Fachjargon Modelle mittlerer Komple-
xität. Die für die Extrapolation ins 21. Jahrhundert ver-
wendeten Modelle sind daher mit raschen (regionalen)
Klimaänderungen aus der Klimageschichte noch nicht
getestet, sie haben aber die Änderungen im 20. Jahr-
hundert nachvollzogen, können heutiges Klima gut
nachbilden und sind auch schon fähig, die kleine Eis-
zeit nachzuvollziehen (siehe Beitrag von Cubasch, Ka-
pitel 6 in Heft 1). Außerdem konnten sie schon vor et-
wa 10 Jahren die veränderte atmosphärische Zirkula-
tion nach Vulkanausbrüchen (siehe Beitrag von Graf,
Kapitel 7 in Heft 1) sowie die Folgen der Ölbrände in
Kuwait 1991 realistisch einschätzen (BAKAN et al.
1991a, b). Sie sind also ein brauchbares Werkzeug, um
politik-relevante Information zu liefern, sofern man sie
nicht überinterpretiert, d. h. keine regionalen Aussagen
auf zu kleiner Skala extrahiert.

Wie hat die Öffentlichkeit reagiert?

Als einige weltweit geachtete Wissenschaftler 1985
nach einer Konferenz in Villach, Österreich, sich an die
Öffentlichkeit wandten und davon sprachen, dass
durch wahrscheinlich bevorstehende Klimaänderun-
gen durch den Menschen all unsere Infrastruktur ge-
fährdet sei, beruhte diese Warnung auf so genannten
Gleichgewichtsmodellen. Diese waren dreidimensio-
nale allgemeine Zirkulationsmodelle der Atmosphäre
mit einer angekoppelten, aber nicht strömenden Deck-
schicht des Ozeans. Sie reagierten bei fest vorgegebe-
ner Konzentrationserhöhung des Kohlendioxids mit
einer mittleren Temperaturerhöhung an der Oberflä-
che und in der unteren Atmosphäre sowie einer Ab-
kühlung in der Stratosphäre.

Die Warnung aktivierte zwei Institutionen der Verein-
ten Nationen, nämlich die Weltorganisation für Meteo-
rologie (WMO) in Genf und das Umweltprogramm
der Vereinten Nationen (UNEP) in Nairobi. Beide be-
riefen den Zwischenstaatlichen Ausschuss über Klima-
änderungen (IPCC = Intergovernmental Panel on Cli-
mate Change) im November 1988 zum ersten Mal nach
Genf ein, der beauftragt wurde, bis zur zweiten Welt-
klimakonferenz im Herbst 1990 einen bewertenden
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Bericht zum Thema Klimaänderungen durch den Men-
schen zu liefern. Das Ministertreffen bei dieser Konfe-
renz beauftragte wiederum die Regierungen bis zum
Erdgipfel in Rio de Janeiro im Juni 1992 eine unter-
schriftsreife Rahmenkonvention zu Klimaänderungen
vorzulegen. Was hatte die Minister dazu bewegt? Drei
Befunde, nämlich erstens die Beobachtung einer an-
thropogenen Erhöhung der Konzentration der langle-
bigen Treibhausgase in der Atmosphäre (CO2 nahm in
den 80er Jahren mit 0,5 % pro Jahr zu, Methan mit 1 %
und Lachgas mit 0,25 %), zweitens die hohe Korrela-
tion zwischen mittlerer Temperatur an der Erdoberflä-
che und den Treibhausgasen CO2 und Methan seit et-
wa 160 000 Jahren sowie drittens die mit Klimamodel-
len berechnete Erhöhung der Temperatur um 1,5 °C
bis 4,5 °C bei einer Verdopplung der CO2-Konzentra-
tion. Im Jahre 1992 wurde dann auch die Klima-Rah-
menkonvention in Rio de Janeiro von 154 Ländern ge-
zeichnet. Sie trat 1994 im März in Kraft. Bereits bei der
ersten Vertragsstaatenkonferenz März/April 1995 in
Berlin wurde ein völkerrechtlich verbindliches Proto-
koll zu Emissionsreduktionen gefordert, weil die vage
formulierte Verpflichtung, im Jahre 2000 nicht mehr
CO2 als 1990 zu emittieren, als nicht zielführend er-
kannt worden war.

Mit dem zweiten bewertenden Bericht des IPCC kam
im Dezember 1995 ein weiteres, den Laien eher über-
zeugendes Element hinzu: The balance of evidence sug-
gests a discernible human influence on global climate.
Also war das anthropogene Signal in den Messungen
der oberflächennahen Lufttemperatur entdeckt und
zwar auf der Basis eines Vergleiches mit den gekoppel-
ten Atmosphäre/Ozean/Land-Modellen, die zeigen
konnten, dass im späten 20. Jahrhundert der Einfluss
des Menschen auf die Temperaturmuster an der Ober-
fläche und in der Atmosphäre aus den natürlichen
Schwankungen statistisch signifikant herauswuchs.
Klaus Hasselmann, der Gründungsdirektor des Max-
Planck-Instituts für Meteorologie, war im März 1995
der erste, der dies bei einer Pressekonferenz mit dem
Forschungsminister öffentlich machte.

Diese wissenschaftliche Erkenntnis wurde von der
Weltöffentlichkeit im Dezember 1997 mit dem Kioto-
Protokoll zur Klimarahmenkonvention beantwortet.
In ihm verpflichten sich die Industrieländer zu Reduk-
tionen von Treibhausgasemissionen in einem ersten
Schritt bis 2012 um im Mittel etwa 5 %. Obwohl der
dritte bewertende Bericht des IPCC im Jahre 2001 so-
gar eine Zuordnung von Einflussfaktoren auf Klima-
änderungen vornehmen konnte, ist das Kioto-Proto-
koll noch immer nicht völkerrechtlich verbindlich, weil
die USA durch Präsident Bush ausgestiegen sind und
Russland noch pokert, so dass trotz Ratifizierung
durch über 100 Länder erst 44 % der weltweiten CO2-
Emissionen im Jahre 1990 statt der geforderten 55 %
erreicht worden sind. Dennoch hat die Europäische
Union ihre Politik auf das Kioto-Protokoll eingestellt
und ab Januar 2005 führt sie nach Beschluss des Euro-

päischen Parlaments für etwa 10.000 Hauptemittenten
Emissionshandel ein, um der Industrie in Richtung
emissionsarme Techniken Anreize zu geben und sie so
noch wettbewerbsfähiger zu machen.

In Deutschland hat jüngst der Wissenschaftliche Beirat
der Bundesregierung ,Globale Umweltveränderungen’
(WBGU) in seinem Hauptgutachten ,Energiewende
zur Nachhaltigkeit’ (WBGU 2003) gezeigt, dass die
,Quadratur des Kreises’, nämlich gleichzeitig Klimaän-
derungen zu dämpfen und jedem Menschen den Zu-
gang zu ausreichend Energie für eine nachhaltige Ent-
wicklung zu geben, machbar und finanzierbar ist. Es ist
langfristig billiger, die Energieversorgung wesentlich
mit erneuerbaren Energieträgern aufzubauen, als
weiterhin bei Einsatz von Erdöl und Kohle die großen
Umweltprobleme mitbekämpfen zu müssen. Entschei-
dende Voraussetzung für diesen Umbau der Energie-
versorgung ist die Internalisierung externer Kosten
oder die Annäherung an das Verursacherprinzip.
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